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Cathedral uraufgeführt hat“, erzählt
Ward.DieMusik? TypischMcCartney
eben.DerAnlass1991:150 JahreRoyal
Liverpool Philharmonic Orchestra.
„Die gesungene Handlung ist ange-
lehnt an die Geschichte von Paul und
seiner verstorbenen Ehefrau Linda,
das hat viel mit Liebe zu tun“, sagt
Ward.

Es gibt vier Opernstimmen: So-
pransolo Laia Vallés („Linda“), Mez-
zosolo Irina Popova, Tenorsolo Timo-
thyRichards („Paul“)undBariton Jor-
ge Ruvalcaba. Danach wird sich Sän-
gerin und Songwriterin Katie Melua
dem Crossover mit dem Sinfonieor-
chester stellen – am 30. August 2025,
unter der Leitung des Ersten Kapell-
meisters Chanmin Chung, mit Songs
von der neuen CD und natürlich
nicht ohne ihre „Nine Million Bicy-
cles“. Die 40-Jährige, die neun Studio-
alben in 20 Jahren mit großem Erfolg
herausgebracht hat, begeisterte be-
reits 2019 mit ihrer feinsinnigen Art
alle vor, auf und hinter der Bühne.
„Künstlerinnen und Künstler sind
stets etwas besorgt, wenn es da nur
eine Probe gibt“, berichtet Mourad.
„Aber wir haben ja bereits die Arran-
gements, das klappt alles sehr gut,
und man darf auch ein bisschen
spontan sein.“

Für spontane und einfühlsame Ak-
tionen ist gleichfalls TV-Moderator,
Sänger und SchauspielerMalte Arko-
na bekannt, der auf der Bühne und
im Publikum zur Freude aller unter
anderem „das verlorene hohe C“ und
die „Zauberflöte“ gesucht hat. Zwölf-

AACHEN Mehr Magie, mehr Zauber
unter den bunt angeleuchteten ho-
hen Bäumen, mehr Leichtigkeit und
schöne Erinnerungen: Generalmu-
sikdirektor Christopher Ward und
Veranstalter Christian Mourad wol-
len mit den Konzerten des Sinfonie-
orchesters Aachen bei den inzwi-
schen 16. Kurpark Classix im kom-
menden Jahr den Kreis der Interes-
sierten erweitern. Außerdem ist ihr
Bestreben, die Klassik weiterhin zu
pflegen sowie mehr Überraschungen
und musikalische Raffinessen einzu-
bauen.

Durch die Corona-Pandemie hat
man zwei Jahre verloren. Eigentlich
wäre es nach Gründung durch die
Initiative des damaligen General-
musikdirektors Marcus Bosch mit
Start 2007 bereits die Nummer 18.
Wenn der Applaus für Max Herre
und Joy Denalane (22. August 2025)
sowie für Rea Garvey auf seiner „Ha-
lo“-Open-Air-Tournee (23. August
2025) verklungen ist, steht ein
nächstesHighlight unter der Leitung
von Ward an, bei dem so mancher
staunt: „To Liverpool“ – eine Hom-
mage, ein Reisetipp am 29. August
2025, 20 Uhr.

Auf jeden Fall ist nicht nur das Or-
chester im Einsatz – zu Mitgliedern
des Opern-Ensembles gesellen sich
der Opernchor Aachen, der Kinder-
und Jugendchor des Theaters sowie
der Sinfonische Chor, die Chordirek-
tor Jori Klomp auf dieses besondere

Werk einschwören wird. „Es ist eine
Art Oratorium, das Beatle Paul
McCartney 1991 komponiert und
noch im selben Jahr in der Liverpool

malmischt er sich im Laufe der Festi-
valjahre unter Leute und Musiker,
nun ist er nach einer Pause wieder da
und zaubert. Denn „Magic Musik“

heißt es am31. August 2025um11Uhr
unter der Leitung vonChung – und es
geht um „Zaubermusik“, um Melo-
dien, die Bilder im Kopf wecken, von
Harry Potter, Goethes „Zauberlehr-
ling“ (Komponist Paul Dukas) und
anderen. Der Taktstock wird dabei
zum Zauberstab.

Mit den „Bildern“ geht es abends
um19.30 Uhr in der „Last Night“ wei-
ter, die zugleich eine „Night at the
Movies“ ist, ein umfangreicher klin-
gender Kinobesuch unter freiem
Himmel undmit Feuerwerk über Aa-
chen. „Es gibt so viele berühmte
Filmmusikkomponisten“, betont
Ward, der besonders für die Klänge
von „Star Wars“, „Pirates of the Carib-
bean“ und „Batman“ schwärmt. Und
Mourad ergänzt: „So mancher Film
wäre ohne seine Musik überhaupt
nicht erfolgreich gewesen.“

Kurpark Classix 2025: Leicht und
beschwingt möchten Künstlerinnen,
Künstler und Veranstalter ihr Publi-
kum – ob klein oder groß – nachHau-
se schicken. Festlich und lustig soll es
beim Picknick auf der Wiese zuge-
hen. Zu den „neuen Wegen“ gehört
auch die „Theatercard“ (95 Euro für
ein Kalenderjahr, 152 Euro für zwei
Personen), dieman nicht nur bei den
üblichen Konzerten, sondern gleich-
falls bei Auftritten mit dem Sinfonie-
orchester im Rahmen der Kurpark
Classix einsetzen kann – 50 Prozent
Ermäßigung pro Ticket.
..............................................................
Weitere Infos und Tickets unter
kurparkclassix.de.

Tickets für die Kurpark Classix 2025 mit dem Sinfonieorchester Aachen sind ab sofort erhältlich. FOTO: SANDRA BORCHERS

Mehr Romantik und Leichtigkeit
Ticketvorverkauf gestartet: Das Aachener Sinfonieorchester hat sich für seine Auftritte bei den Kurpark Classix 2025 mit
Katie Melua und Malte Arkona allerhand einfallen lassen. Ein Überblick der Konzerte im August 2025.
VON SABINE ROTHER

Begeisterte schon 2019 bei Classix:
Katie Melua. FOTO: TETESH KA

Rap und Soul im Duo: Max Herre und
Joy Denalane. FOTO: FABIAN SOMMER/DPA

Musik undMagie:Malte Arkona ist ein
gern gesehener Gast bei den Kurpark
Classix. FOTO: NIKOLAJ LUND

Macht im Rahmen seiner „Halo“-Tour
auch in Aachen Halt: Popsänger Rea
Garvey. FOTO: ULI DECK/DPA

AACHEN Irgendwann rührt jeder ein-
mal im orangefarbenen Stieltopf, der
auf dem Herd steht, gibt Gewürz da-
zu, kostet und schließt den Deckel
wieder – das passt zum Stück, denn
da kocht eine komplexe Familienge-
schichte hoch – und über: „Alle unter
eine Tanne“, das nachdenklich-ver-
gnügliche Werk des deutschen Kaba-
rettisten und Autors Lo Malinke (54)
aus Kassel, hat Dramaturgin Anja
Junski für das Grenzlandtheater Aa-
chen inszeniert. Die Premiere ist aus-
verkauft, viele haben noch den TV-
Film von 2014 im Kopf. 2016 folgt die
Uraufführung des Stücks in der Co-
mödie Dresden.

Von Anfang an lässt Anja Junski
den klar gezeichneten Gestalten Ent-
wicklungsraum, um von der
schmerzlich errichteten Fassade zum
wahren Kern zu gelangen. Das kann
witzig, traurig, dramatisch, sogar laut
sein. Heiligabend in der Familie. Au-
tor Malinke fragt nach: Was wäre
wenn? „Elli“ (EvaManschott), Thera-
peutin, und Robert (Wolfgang Mon-
don), Arzt, die seit drei Jahren ge-
schieden sind, wollen ihren erwach-
senen Kindern weiterhin vorgaukeln,
dass sie verheiratet sind. Zu Weih-
nachten spielen sie heile Familie, um
Konflikten aus dem Weg zu gehen.
Nicht nur die von Kostüm- und Büh-
nenbildner Steven Koop in Brauntö-
nen konservativ geprägte Familien-
wohnung wird sich später verwan-
deln, ein origineller Kunstgriff.

Niemand hat mit „Chrissi“ (Chris
Nonnast), Roberts Geliebten gerech-
net, die in die Vorbereitungen zur
Feier platzt und auf, „Micha“ (Fabian
Goedecke) sowie die Kinder „Susan-
na“ (Meda Gherghiu-Banciu) mit
Ehemann Heiner (Michael Schäfer),
„Tobias“ (Robert Flanze) und „Leo-
nie“ (Marianna McCaven) trifft.

Anja Junski gönnt dem Publikum
ein bisschen „Besserwisserei“, bevor
Wahrheiten auftauchen. Das ist sub-
til, manchmal so nebenbei. Es gibt
„Kammerspiele“ wie das Familienku-
scheln, Weihnachtsliedchen unter
dem Plastik-Weihnachtsbaum oder
eine skurrile „Reise nach Jerusalem“
rund um den Tisch, an dem Plätze
fehlen – schließlich sind zwei Leute
nicht vorgesehen.

Lange grandios schweigend, ist
Michael Schäfer komödiantisch und
witzig,wenner heimlich inderKüche
nascht, weil ihm die pusselige „Su-
sanna“ nur Diätkost aus Tupper-Do-
sen erlaubt. Er darf unerwartet das
„Machtwort“ im Chaos sprechen.
Meda Gheorghiu-Banciu ist als „Su-
sanna“ eine von der Pleite des Man-
nes überforderte, viel zu junge Ge-
schäftsfrau. Gemütlich und emotio-
nal spielt Robert Flanze einen „Tobi-
as“, wie man ihn sich als Bruder
wünscht. Marianna McCavens
schwangere „Leonie“ bündelt herz-
zerreißendweinend alleWeihnachts-

Sehnsüchte der unterschiedlichen
Menschen. Eva Manschott ist als „El-
li“ zunächst entschlossen und
harsch, überzeugt, dass sie alles im
Griff hat. Nach und nach packt sie die
Verzweiflung, weicht sie seelisch auf
bis zum Nervenzusammenbruch.
Chris Nonnasts „Chrissi“ ist frech
und provokant. Bald wird klar, dass
auch sie leidet und viele gute Eigen-
schaften hat. Wolfgang Mondon
spielt mit Witz den Ex-Ehemann, der
am liebsten abtaucht, wenn Frauen
zanken. Im Stück spricht der Autor
Dinge an, die in Familien gern gemie-
den werden: ein jüngerer Liebhaber
für reife Frauen? Sex bei den Eltern?
Der homosexuelle Sohn? Erfolge und
Misserfolge? Das nimmt die Regie
ernst.

Anja Junski entwickelt geschickt
ein durchsichtiges Geflecht, enttarnt,
ohne den Respekt zu verlieren. Das
spielfreudige Ensemble reagiert wie
ein gutes Uhrwerk. Das „Outing“ der
jeweiligen Gestalten ist zugleich ein
Plädoyer für das Leben. Viel Applaus.

Witzig, traurig und dramatisch
„Alle unter eine Tanne“, das vergnügliche Stück im Grenzlandtheater zum Fest.

VON SABINE ROTHER

Vergnüglich, aber auch enttarnend: Die Premiere von "Alle unter eine Tanne" im
Grenzlandtheater. FOTO: DOMINIK FRÖLS

AACHENDen 200. Geburtstag des Aa-
chener Theaters nahm die hiesige
Musikhochschule zum Anlass, das
Jahreskonzert des Hochschulsinfo-
nieorchesters insTheater der Stadt zu
verlegen.Nicht zuletzt als Zeichen für
die enge Zusammenarbeit von Thea-
ter und Hochschule. Dafür legte Prof.
Timo Handschuh mit Ludwig van
Beethovens 5. Klavierkonzert und Fe-
lixMendelssohnBartholdys „Italieni-
scher“ Symphonie eine hohe Mess-
latte an.

Umso erfreulicher, wie souverän
die jungen Musikerinnen und Musi-
ker selbst die heikelsten Fallstricke
vor allemder filigranenundquirligen
Sinfonie Mendelssohns bewältigten.
Seit einem Jahr ist Timo Handschuh
in Aachen als Dozent für das Fach
„Dirigieren undmusikalische Einstu-
dierung von Opern“ tätig. Und im
Festkonzert zeigte sich, wie intensiv
ermit seinen Schützlingen gearbeitet
hat. Was sich nicht nur im präzisen
Zusammenspiel niederschlug, son-
dern, ebenso wichtig, in derminutiös
ausgefeilten Phrasierung dermelodi-
schen Linien. Selbst in den rasantes-
ten Passagen der „Italienischen“, de-
ren vitaler Drive dadurch noch an
elastischer Spannkraft gewann. Und
das bei Tempi, die auch eingespielte,
voll professionelle Orchester heraus-
fordern dürfte. Mit ihren spieltechni-
schen Fertigkeiten bewältigten die
jungen Musiker sogar die besonders
heiklen Rhythmen des Saltarellos im
Finalsatz, eines italienischen Spring-
tanzes, mit beachtlicher rhythmi-
scher Prägnanz und Präzision im Zu-
sammenspiel. Das kostete Arbeit und
Fleiß.

Konnte das Hochschulorchester
bei Mendelssohn seine Fähigkeiten
inklusive aller Risiken kristallklar he-
rausstellen, hielt es sich vor der Pause

bei Ludwig van Beethovens 5. Kla-
vierkonzert, wie es sich gehört, ange-
messen zurück, umden Solo-Part zur
Geltung kommen zu lassen. Auch die
Kunst des Begleitens mit ihren spezi-
fischen Anforderungen will gelernt
sein, worauf Handschuh hörbaren
Wert legt. Damit bereitete man der
jungen britischen Pianistin Anna
McCargow eine solide Plattform, um
ihren Part ebenso kraftvoll wie ein-
fühlsam ausführen zu können. Die
Musikerin wird seit drei Jahren in Aa-
chen von Prof. Andreas Frölich be-
treut, hat es zu etlichenWettbewerbs-
erfolgen gebracht und ist auchbereits
international fleißig unterwegs. Und
einen Achttausender wie Beethovens
5. Klavierkonzert mit solcher Bravour
zu bezwingen, spricht sowohl für das
Talent der jungen Engländerin als
auch für die exzellente Arbeit der
Hochschule.

Das ohnehin hohe Niveau der Kla-
vierklasse dürfte sich durch den Zu-
wachs von Prof. Severin von Eckhard

noch stabilisieren. Der renommierte
Pianist gab zwei Tage zuvor in der
Hochschule sein Antrittskonzert. Be-
zeichnenderweise nicht als Einzel-
kämpfer mit einem Solo-Abend, son-
dern als Kammermusiker mit ge-
schätzten Kolleginnen und Kollegen.
Wobei sowohl Ferruccio Busonis
grandiose, erstaunlicherweise kaum
beachtete 2. Violinsonate als auch Jo-
hannes Brahms‘ wesentlich bekann-
teres Klavierquartett c-Moll op. 60
dem Pianisten ein dankbares Tum-
melfeld bieten, spieltechnisch eben-
so wie als Dialog-Partner. Was von
Eckhard, obwohl gerade erst von ei-
ner heftigen Infektion genesen,
selbstbewusst und partnerschaftlich
nutzte. Zusammen mit Sophia Jaffé
mit der Busoni-Sonate sowie mit Na-
dia Nevolovitsch (Violine), Peijun Xu
(Viola) und Hans-Christian Schwei-
ker (Violoncello) bei Brahms.

Beide sehr gut besuchten Konzerte
endeten mit nachhaltigem und be-
geistertem Beifall für alle Beteiligten.

Beeindruckende festliche Klänge
Hochschulsinfonieorchester stellt Fähigkeiten heraus. Konzert gepaart mit Geburtstag.

VON PEDRO OBIERA

An zwei Tagen sehr gut besucht: Die festlichenKonzertemit demHochschulsin-
fonieorchester unter der Leitung von Timo Handschuh im Theater Aachen.FOTO:

FOTO: DAGMAR MEYER-ROEGER

BERLIN Ein Eklat um die amerikani-
sche Fotokünstlerin Nan Goldin hat
die Debatte über Antisemitismus, Is-
rael-Kritik und Meinungsfreiheit neu
angefacht. Bei der Eröffnung einer
Retrospektive ihres Werks in Berlin
hatte Goldin, die selbst aus einer jü-
dischen Familie stammt, Israel Völ-
kermord vorgeworfen und auch
Deutschland angeprangert. Es folg-
ten scharfe Reaktionen.

Seit dem blutigen Angriff der Ter-
rororganisation Hamas auf Israel am
7. Oktober 2023mit Hunderten Toten
und der israelischen Gegenoffensive
im Gazastreifen wiederholt sich die
Diskussion. Am Freitagabend folgte
zeitweiliger Tumult bei der Eröffnung
der Goldin-Ausstellung, zumal laut-
starke propalästinensische Aktivisten
vor Ort waren. Die 71-jährige Goldin,
eine der berühmtesten Fotografin-
nen weltweit, erinnerte an die Todes-
opfer in den palästinensischen Ge-
bieten, im Libanon und auch in Isra-
el. Sie sagte: „Ich habe beschlossen,
diese Ausstellung als Plattform zu
nutzen, ummeiner moralischen Em-
pörung über den Völkermord in Gaza
und im Libanon Ausdruck zu verlei-

hen.“ Und weiter: „Haben Sie Angst,
das zu hören, Deutschland? Dies ist
ein Krieg gegen Kinder. Die gesamte
Infrastruktur Palästinas ist zerstört
worden. Die Krankenhäuser, die
Schulen, die Universitäten, die Bi-
bliotheken. Es ist auch ein kultureller
Völkermord. Warum kannst du das
nicht sehen, Deutschland?“

Goldins Redewurde vonTeilen des
Publikums bejubelt. Als der Direktor
der neuenNationalgalerie, Klaus Bie-
senbach, entgegnen wollte, war er
wegen der skandierenden Aktivisten
kaum zu hören. Kulturstaatsministe-
rin Claudia Roth (Grüne) bezeichne-
te die Vorfälle als „absolut inakzepta-
bel“. Goldins künstlerische Arbeit sei
verdienstvoll, ihre Ansichten aber
„unerträglich einseitig“, so Roth.

(dpa)

Tumulte bei
Goldin-Ausstellung
sorgen für Debatte

Bei Nan Goldins Ausstellung in Berlin
kam es zum Eklat. FOTO: FABIAN SOMMER


